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Joh. Gottfr. von Herder vom Geiſt der Ebraͤiſchen 
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ſelben und der aͤlteſten Geſchichte des menſchlichen 
Geiſtes. ritte rechtmaͤßige, ſorgfaͤltig durchge⸗ 
ſehene, und mit mehreren Zuſaͤtzen vermehrte Aus⸗ 
gabe von D. Karl Wilhelm Juſti. Leipzig, 
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Die Vortrefflichkeit des Herder'ſchen Meiſterwerks über 
den Geiſt der hebräiſchen Poeſie, worin freilich ein anderer 
Geiſt weht, als in Lowth de s. poesi Ebraeorum, 
welches letztere Werk aber auch eine andere Tendenz hat, 
iſt allgemein anerkannt. Von der günſtigen Aufnahme 
desſelben, wie von der Achtung für die in unſerer Bibel 
vorkommenden orientaliſchen Poeſieen, zeugt ſchon die Noth⸗ 
wendigkeit einer dritten Auflage. 

Mit Grund rühmt der verdiente neue Herausgeber die⸗ 
ſes Werks, Hr. D. Juſti, daß dasſelbe für das Studium 
der morgenländiſchen Dichtkunſt eine neue Bahn gebrochen, 
und manches lautere und empfängliche Gemüth für die 
heiligen Gefänge der hebräiſchen Dichter begeiſtert habe. 
Die Anerkennung, daß Eichhorns Einleitung ins A. T., 
ungeachtet man mehrere neuere Einleitungen ſeit der Er⸗ 
ſcheinung derſelben hat, vor andern an der Seite dieſer 
Herder'ſchen Darſtellungen und Unterſuchungen dem Stu⸗ 
dium jener erhebenden Poeſieen eine neue Richtung gege⸗ 
ben habe, ſteht hier gewiß am rechten Orte. Hr. Juſti, 
welcher ſich längſt als Freund und Kenner der hebr. Poeſie 
rühmlich erprobt hat, ſchreibt dieſem Werke nicht nur die 
reichſten Genüſſe zu, ſondern auch jene Vorliebe für die 
unverwerklichen Blumen der morgenländiſchen Dichtkunſt, 
die ihn auf ſeinem, bisweilen in Nebel gehüllten, Lebens⸗ 
pfade fo oft erheitert haben, und überhaupt einen großen 
Einfluß auf die Richtung ſeiner altteſtamentlichen Studien. 
Die erſte, vor mir liegende, Auflage erſchien unter dem 
Titel: Vom Geiſt der Ebräiſchen Poeſie — eine 
Anleitung für die Liebhaber derſelben u. ſ. w. von J. G. 
Herder. ir Th. Deſſau 1782. Ar Th. 1783. Später⸗ 
hin, im J. 1787, nachdem die Gelehrtenbuchhandlung in 
Deſſau aufgehört hatte, wurde dieſes Werk mit einem 
neuen Titel verſehen, unter der Firma: Leipzig bei J. 
P. Hauks Wittwe, die das Verlagsrecht käuflich an ſich 
gebracht hatte, welches im Jahre 1789 durch die Verhei⸗ 
rathung derſelben an den Buchhändler Joh. Ambr. Barth, 
an dieſen überging. Späterhin, im F. 1805 und 1806 
beſorgte der verewigte Prof. J. G. Müller zu Schafhau⸗ 
ſen, welcher ſeines ihm vorangegangenen Freundes ſämmt⸗ 
liche Schriften für Religion und Theologie (Tübingen bei 
Cotta) herausgab, eine neue Auflage dieſes Werks. Das 
Ganze war freilich von Herder nicht vollendet, ungeachtet 


12. 


Nr. 


derſelbe den dritten Theil verſprochen hatte, in welchem 
noch die höchſt intereſſante Periode von Salomo und den 
Propheten bis zu Joh. Apokalypſe durchgeführt wer⸗ 
den ſollte. Wie ſehr wäre es zu wünſchen, daß auch die⸗ 
ſer, in vielen Hinſichten wichtige Theil der Geſchichte der 
hebräiſchen Poeſie — die unter dem Namen Salomo's 
vorhandenen Dichtungen, die herrlichen Poeſieen aus der Zeit 
der Propheten und aus der des babyloniſchen Exils — von 
dieſem, mit den erforderlichen, ſeltenen Talenten ſo reichlich 
ausgeſtatteten Kenner und äſthetiſchen Kritiker eben ſo, wie 5 
die vorhergehenden, bearbeitet worden wären! Allein man 
fand nach ſeinem Tode weder Materialien, noch Zuſätz⸗ 
und Verbeſſerungen von Bedeutung zu den zwei erſten Thei⸗ 
len, noch Bearbeitungen für den dritten Theil. Der ſel. 
Müller konnte alſo nichts thun, als für einen correcten 
Abdruck ſorgen, und einige vorgefundene kleine Bruchſtücke 
beifügen. Hr. Juſti wurde nun vom Verleger der erſten 
Auflage erſucht, eine neue Auflage zu veranſtalten, und 
zugleich wurde an denſelben die Bitte beigefügt, die Aus⸗ 
arbeitung des vom ſel. Herder versprochenen, aber nicht 
ausgearbeiteten dritten Theils zu übernehmen, und ſomit 
das ganze Werk zu vollenden. Einen Theil dieſer Bitte 
hat nun Hr. Juſti erfüllt — bei dieſer neuen, von ihm 
beſorgten, Ausgabe hat er die Müller'ſchen Zuſätze benutzt, 
einige kleine Zuſätze und Anmerkungen gemacht, und fünf 
ganze, von ihm metriſch überſetzte, Geſänge hinzugefügt. 
Der Text blieb ganz ungeändert, wie er aus Herders Fe⸗ 
der gekommen war. Die Bemerkungen von Müller ſind 
mit M. und die von Juſti mit J. bezeichnet. So ſehr 
wir es bedauern, daß der ſel. Herder den genannten drit⸗ 
ten Theil nicht lieferte, und bei ſeinen vielen Beſchäffti⸗ 
gungen aus Zeitenge nicht liefern konnte, ungeachtet er 
noch in feinen letzten Lebensjahren es fo ſehnlich wünſchte, 
ſo haben wir gleichwohl aus jener hier fehlenden Periode 
treffliche Arbeiten deutſcher Gelehrten. Auch dem berühm⸗ 
ten Hrn. Herausgeber ſind wir großen Dank ſchuldig für 
die von Herder nicht, aber von ihm bearbeiteten hebräiſchen 
Poeſieen in ſeinem Joel, Amos, Micha, Na hum, 
Habakuk in den Nationalgeſängen der Hebräer 
(Ir — ir Bd.), in den Zeitſchriften Sulamith und Je⸗ 
did ja, und in der von Fr. Kind beſorgten Harfe und 
Mu ſe, unter der Aufſchrift: Sionitiſche Harfentbne. 

Mehrere dieſer Bearbeitungen hätten ſich zwar leicht an 
das Werk des ſel. Herder anreihen laſſen — allein jener 
ſah, laut der Vorrede, die großen Schwierigkeiten ein, 
das Werk nach den Anſichten und dem Tone ſeines vor⸗ 
trefflichen Verfaſſers zu vollenden — überdieß iſt er beſon⸗ 
ders in Rückſicht der Zeit- und Ortsbeſtimmung einzelner 
Lieder, und des Zeitalters ganzer größerer Abſchnitte bei 
ſeinem vieljährigen Studium auf andere, von den Herder⸗ 


kunde überhaupt; fo bleibt Herder vom Geiſt der Ebr. 
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ſchen abweichende, Reſultate gekommen, ſo, daß ſeine eigenen! 
Arbeiten inſofern nicht ohne Zwan 
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Agypten hier nicht wahrſcheinlich ſei, ſondern der Pfalm 


g den Herder'ſchen ange- vielmehr auf das babyloniſche Exil ſich beziehe, nach wel⸗ 


reiht werden könnten — er überläßt daher die Bearbeitung | her Anſicht auch die Herderſchen Anmerkungen zu einigen 


des übrigens ſehr wünſchenswerthen dritten Theils einer an⸗ 
dern geſchickten Hand. So ſehr ſich dieſe Gründe hören 


folgenden Verſen zu würdigen ſeien. Ferner zeigen dieſe 
Noten hier und da die befondere Beſtimmung eines Pfal- 


laſſen, und den Hrn. Herausgeber, wegen der nicht ganz | mes — fie führen zuweilen die neuen Ausgaben der vom 
erfüllten Bitte des Verlegers, und, ich darf ſagen, des ſel. Verf. citirten Schriften mit ihren hierher gehörigen 


Wunſches aller Liebhaber der hebräiſchen Poeſie, entſchul⸗ 
digen, ſo wenig Werth hat der folgende in den Augen des 
Rec., daß es nämlich in unſern Tagen ſchwer halte, man⸗ 
chen Tonangebern, welche nur ihre Reſultate für die allein⸗ 
richtigen halten, und überall ihr kritiſches Meſſer anlegen, 
Alles recht zu machen. Solche Tonangeber haben wir ja 
beinahe in jedem Zweige der Wiſſenſchaften — aber ihr 
Ton verſtummt entweder, ehe man es vermuthet, oder er 
iſt wenigſtens nicht fo beachtens⸗ und hörenswerth, daß der 
ihnen gewachſene Gelehrte ſchweigen ſoll, indem der Ton⸗ 


Seiten an. Unter den neuen eigenen metriſchen Über⸗ 
ſetzungen, welche uns Hr. Juſti mittheilt, iſt z. B. der 
92. Pfalm S. 357 Lr Th., wo er ſich zugleich auf feine 
Nationalgeſänge der Hebräer Zr Bd. St. 42. ff. beruft. 
Was Rec. beſonders angezogen hat, iſt ein Anhang von dem- 
ſelben, Ar Th. S. 291., in welchem eine ſtrengere, an den 
hebr. Urtext ſich anſchmiegende Überſetzung des Davidiſchen 
Klaggeſangs um Saul und Jonathan 2 Sam. 1, 
19 — 27. gegeben wurde. Dieſe hat er von Neuem durch⸗ 
geſehen und verbeſſert, nachdem er ſie in ſeinen Blumen 


angeber doch meiſtens ſeinen Mann findet, welcher den Ton althebräiſcher Dichtkunſt ir Bd. S. 41 — 44 mitge⸗ 


desſelben herabſtimmt, und einen, mit gleichem oder noch 
größerm Beifalle aufgenommenen, Gegenton von ſich hören 
läßt. Der Erfüllung des Verſprechens von Hrn. Juſti, 
daß er vielleicht dem Publicum noch eine beſondere Schrift 


töne, die nicht nur einzelne der ausgezeichnetſten hebr. Ge⸗ 
fange, ſondern auch verſchiedene größere Abſchnitte metriſch 
überſetzt, und mit Einleitung und Anmerkungen begleitet, 
enthalten würde, und größtentheils ſolche, die ſich in dem 
Herderſchen Werke noch nicht überſetzt finden — ſehen wir 
mit Vergnügen entgegen. 


Wir wünſchen dem würdigen Onias Sohn, den Hoheprieſter. 


theilt hatte — ein Commentar nebſt einer Einleitung ſteht 
im 1. Bde. feiner Nationalgeſänge der Ebräer S. 56 — 91. 
Bei dieſer neuen Bearbeitung jenes ſo rührenden Geſanges 
liegt freilich eine weit genauere Sprachkenntniß zum Grun⸗ 


Übergeben werde, unter dem Titel: Sionitiſche Harfen⸗ de, als bei der Herderſchen, ſo wie überhaupt in den mei⸗ 


ſten metriſchen Überſetzungen des Verewigten hier und da 
eine freiere, mit dem Urtexte nicht ſo genau übereinſtim⸗ 
mende, Anſicht vorherrſcht. — Unter des ſel. Müller's 
hier aufgenommenen Zuſätzen iſt z. B. eine Stelle in der 
Note metriſch frei überſetzt nach Sir. 50. über Simon, 
Eine von M. beigefügte 


Manne Geſundheit und Kräfte und Muße, um uns bald Note betrifft eine andere Arbeit über ebendenſelben Gegen⸗ 
des Genuſſes dieſer neuen Gabe von ihm freuen zu kön⸗ ſtand. S. 426 Lr Th. zu: die künftige goldene Zeit, 


nen. So unläugbar es iſt, daß ſeit der Erſcheinung des 
Herderſchen Werks größere Fortſchritte gemacht worden find. 
in der höhern Kritik der altteſtamentlichen Schriften, in 
den äſthetiſchen Anſichten jener morgenländiſchen Dichtungen, 
beſonders in der hebr. Sprache und oriental. Alterthums⸗ 


Poeſie dennoch claſſiſch. Manche Berichtigungen könnten 


eine Ausſicht der Propheten, iſt unten beigeſetzt: Unter 
der Aufſchrift: Hoffnungen eines Sehers vor drei⸗ 
tauſend Jahren, findet ſich eine andere, mehr umſchrei⸗ 
bende, und den neuern Begriffen näher angepaßte poetiſche 
Ausmalung dieſes Gegenſtandes im 1. Bde. der Adraſtea 
S. 175. Kleine Abhandlungen, z. B. S. 99. Lr Thl. 
vom Wunderbaren bei der moſaiſchen Geſetzge⸗ 


in mehrern Hinſichten allerdings in unſern Zeiten h ag und Reife, und eine metriſche Umſchreibung des 


finden — allein dem Kenner und Verehrer, vornehmlich 
dem jungen Freunde der bibl. Poeſie, wird dieſes Meiſter⸗ 
werk in keinen der folgenden Perioden als veraltet epſchei⸗ 
nen können. Wie Eichhorn und Geſenius, deren erſtem 
bereits auch einige Neuere vorwärts ſchreiten wollten, und 
wirklich geſchritten ſind, gleichwohl ſtets claſſiſch für die 
bibliſch⸗orientaliſche Literatur und Kunſt bleiben werden, ſo 
gewiß auch Herder in ſeinem eigenthümlichen Fache. 
Die Verbeſſerungen des Hrn. Herausgebers, inſofern 
dieſe in einigen kurzen Noten unmittelbar unter dem Her⸗ 
derſchen Texte mitgetheilt worden ſind, betreffen z. B. die 
Sprache, wie S. 94 ur Thl. wo er Scholle f. Klos — 


S. 93 1r Thl. die Siebenſterne ſt. das Siebenſtern ſetzte. hall hinein.“ — 


Klaggeſangs Habakuks, die ſich unter Herders Handſchrif⸗ 
ten noch fanden, hat Müller an den ihm paſſend ſcheinen⸗ 
den Ort eingerückt. Auch iſt S. 252. Ar Th. ein Anhang: 
Simfon, Fragment eines Geſprächs, das gleichfalls 
unter den gefundenen Handſchriften des ſel. Verfs. war, 
und hier um ſo ſchicklicher eingerückt wurde, weil es das⸗ 
jenige weiter ausführt, was in der Anmerk. S. 234 kurz 
‚angedeutet war, ſ. daſe Note von J. So fand man auch 


eine freie poetiſche Umſchreibung des 23. Pfalms, welcher 
Herders Lieblingspfalm war. Hier S. 325 Lr Th. lautet 
die letzte Stroßhe ſo: „Gut Heil, gut Heil wird ſtets, 
ſtets um mich ſein; freudig und ſatt geh' ich alsdann Wall⸗ 
Der vollendete Herder ſtellte ſich unter 


Auch beruft ſich derſelbe, wie im Gebete Habakuks in Wallhalla den ſeligen Wohnort der Tugendhaften jenſeits, 
Klagetönen S. 94 Lr Th., auf ſeine eigene Überſetzung nach der Mationalidee fo herrlich und beglückend, vor, daß 


und Erklärung des Habakuks (Leipzig 1821.), zuwellen 
ſind's blos erläuternde Noten, ſelten widerlegend, z. B. 


er dieſes, freilich hierher nicht paſſende, Wort übertrug auf 
den Himmel der Morgenländer! Der ſel. Müller machte 


S. 316 Ar Th. bei: Befreiung aus der Gefangen⸗ nun die Note! „Wallhalla, Halle, Tempel, Gaſtmahl der 


72 


ſchaft, ein Nationalgeſang Pf. 126. hat der ſel. Herder Auserwählten — die ſchönſte genetiſche Erkläkung des Him⸗ 
die Note beigeſetzt: „aus Agypten.“ Hr. Juſti zeigt nun, mels.“ Alſo entſchuldigend oder begünſtigend vielmehr — 
daß die Beziehung des Gedichts auf die Befreiung aus hingegen Hr. Juſti fügt, wie aus dem Herzen des Rec., 


— 
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die Note bei: „Wallhalla Odins, des nördiſchen Götter⸗ 
königs Heldenhalle, ſcheint mir als Bild des Himmels in 
einer morgenländiſchen Idylle, in einem lieblichen Hirten: 
gemälde, nicht gut gewählt zu ſein.“ Am Schluſſe des 
ganzen Werks, S. 434 ff. theilt Hr. Juſti zwei Geſänge, 
welche der Jeſaianiſchen Sammlung einverleibt, aber von 
Herder nicht überſetzt worden ſind, nach ſeiner eigenen Ver⸗ 
deutſchung, begleitet von Noten, mit. 1) Frohe Ausſich— 
ten eines in Paläſtina wohnenden Sehers, bei der Nach⸗ 
richt von der Einnahme Babylons durch die Meder und 
Perſer. Jeſ. Cap. 26. 2) S. 438. Neue Blüthe des ver⸗ 
läſterten Judäas, nach der Rückkehr des gebeſſerten Volks. 
Jeſ. Cap. 35. Dank dem würdigen Verf. auch für dieſe 
herrlichen Beiträge! Vor denſelben, S. 429, ſteht eine 
Nachſchrift des erſten Herausgebers, laut welcher nur we⸗ 
nige Blätter vom Anfange des 3. Theils ſich unter Herder's 
Papieren fanden, die derſelbe nicht gern untergehen ließ, 
„da fie eine Recapitulation des bisher Geſagten und einen 
kurzen Entwurf der Fortſetzung enthält.“ Dieſe Blätter 
ſind nun hier abgedruckt. Auch bei dieſer neuen Ausgabe 
eines ſo ſchätzbaren Buches muß (wie bei andern neuen Aus⸗ 
gaben guter Bücher), bei Allen, die mit ſolchen bekannt 
werden, und bereits die erſte Ausgabe in ihrem Bücher⸗ 
ſchranke haben, der Wunſch ſich regen, daß die Noten und 
Zufäge und eigene Arbeiten des frühern und neuen Heraus⸗ 
gebers für die Beſitzer der älteſten Ausgabe beſonders ab⸗ 
gedruckt werden möchten. Da dieſe den Text unverändert 
haben, ſo könnte ihnen ja leicht in einem kleinen Schrift⸗ 
chen (Nachtrag oder Supplementbändchen) Alles das auch 
mitgetheilt werden, was in dieſen beiden letzten Ausgaben 


neu hinzugekommen iſt, ohne daß es nöthig wäre, ſich das 


ganze koſtbare Werk von Neuem anzuſchaffen. Die Sorg⸗ 
falt der Verlagshandlung für Schönheit und eee 


Außenſeite iſt lobenswerth. 


Briefe an Thekla. Zur Beruhigung fuͤr chriſtliche Ehe⸗ 
gatten, deren Ehe nicht mit Kindern geſegnet it. 
Beſonders kinderloſen Gattinnen geweiht, welche 
Beruhigung ſuchen. Nebſt einem Troſtſchreiben an 

eine trauernde Mutter, die durch den Tod alle 
ihre Kinder verlor. Augsburg, bei J. Wolff, 1835. 

169 S. 8. ohne Vorwort und Zueignung. 

Der Verf. eröffnet ſein Buch in dem Vorworte mit 
einer ſo ungeſchickten Periode, daß wir unſere Erwartung, 
mit welcher wir ſeine Arbeit in die Hand nahmen, gar ſehr 
herabſtimmten. Ein Glück für uns aber dießmal, daß wir 
ex Ollibio weiter leſen mußten; denn wir haben eine ſo 
leichte, angenehme und erquicliche Unterhaltung gefunden, 
daß wir ebenſo ungern zu leſen aufhörten, als wir nach 
jenem unglücklichen Anfange fortzuleſen uns anſchickten. Das 
Büchlein behandelt einen Gegenſtand, der bis jetzt, ſelbſt 
bei dem ungemeinen Reichthume der theologiſchen Literatur, 
äußerſt ſelten, und dann nur gleichſam nebenbei in einigen 
Erbauungsbüchern, beſonders in Leichenpredigten und Grab⸗ 
reden, und daher noch niemals erſchöpfend behandelt worden 
iſt. Und doch verdient er es ſo ſehr! Der Schmerz gefühl— 
voller und ſonſt glücklicher Ehegatten, keine Kinder zu ha⸗ 
ben, iſt ſo häufig, ſcheint ſo gerecht, und wird oft ſo tief 
empfunden, daß das Verlangen nach Troſt, nach Linderung 
desſelben als die natürlichſte Sache von der Welt betrachtet 


gleichſam todt. 
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werden muß. Auch mögen ſchon oft Prediger darüber zu 
Rathe gezogen, und von ihnen mündliche Belehrungen ertheilt 
worden ſein. Aber etwas Gedrucktes war nicht vorhanden, 
das man beſonders Ehegattinnen zu ſtiller Beherzigung in 
die Hand hätte geben können. Der uns völlig unbekannte 
Verf. des vorliegenden Buches, der ſich unbedenklich hätte 
nennen können, füllt zuerſt dieſe noch nicht einmal recht 
gefühlte Lücke in unſerer Literatur aus. Und er thut dieß 
auf eine Weiſe, die Lob verdient. Nicht nur die Einklei⸗ 
dung iſt zweckmäßig: das Buch iſt nämlich in Briefen an⸗ 
geblich an eine Schweſter des Verf. geſchrieben, die Sprache 
klar, gut, nur etwas breit, der Ton ſehr ſanft und ruhig, 
die Anordnung der Materien ziemlich umſichtig, wiewohl 
wir hier dem Verf. etwas mehr Strenge hätten anrathen 
mögen; ſondern auch die Sache ſelbſt iſt ſo richtig und 
vollſtändig dargeſtellt, und dabei auf die Bibel eine ſo vor⸗ 
zügliche Rückſicht genommen worden, daß wir glauben, dieſe 
kleine Schrift werde ihrem Endzwecke vollkommen entſprechen, 
durch die möglichſte Überzeugung des Verſtandes, d. h. auf 
die einzig nachhaltende Weiſe das Herz leidender Gattinnen 
zu beruhigen. 

Da wir vorausſetzen dürfen, daß Prediger, die unſer 
Lit. Bl. leſen, ſich gern und — was hier eine Hauptſache 
iſt — ausführlich über einen ſchon an und für ſich intereſ⸗ 
ſanten und doch gleichſam neuen Gegenſtand unterrichten, 
und darum das Buch ſelbſt zur Hand nehmen werden; ſo 
wollen wir nicht in das Einzelne des Buches eingehen, am 
wenigſten aber den beſonderen Inhalt eines jeden Briefes, 
deren eilf ſind, angeben, was freilich eine ſehr leichte Arbeit 
wäre. Dagegen aber halten wir es für gut, eine Stelle 
als Probe des Stils und der übrigen Behandlungsweiſe 
des Verf. zu geben. Wir wählen dazu S. 56: „Es wird 
dir nicht entgehen, liebe Schweſter, welch ein wichtiges 
Mittel zur Selbſtbeherrſchung dir die göttliche Vorſehung 
eben in der Verſagung deines theuern Wunſches darbiete; 
ein Mittel, das um ſo kräftiger wirken muß, je mehr ſich 
dein Herz gegen die Benützung desſelben ſträuben will. 
Laß das nicht unbeachtet, gute Schweſter. O, wenn du 
hier, wo es ein ſo theures Gut für dich Cein dir ſo theures 
Gut) gilt, wo der Sieg dir ſo ſchwer wird, die Herrſchaft 


über dich erringſt; wenn du dieſen Herzenswunſch nicht in 


dir ertödteſt, aber ihn für deine Ruhe unſchädlich machſt, 


ihn beſänftigſt, ihn einſchränkſt in die Gränzen, die Ver⸗ 
nunft und Chriſtenthum dazu vorzeigen; was haft du dann 
an Seelengröße, an Chriſtenſinn und Glaubensfreudigkeit 
gewonnen u. ſ. w.“ Auch können wir uns nicht verſagen, 
zu S. 104, wo die Rede von der Erfahrung iſt, daß 
manchmal Altern über ihre Alternpflichten alle ihre übrigen 
Obliegenheiten vergeſſen und verſäumen, zum Troſte kinder⸗ 
loſer Frauen Folgendes beizufügen: Es gibt Mütter, die 
in ihrem Kinderkreiſe ſo einſeitig werden, daß ſie für allen 
Umgang mit Freundinnen und Freunden ganz unfähig wer⸗ 
den. Man kann mit ihnen von nichts, als ihren Kindern 
reden, wenn ſie Intereſſe an einem Geſpräche finden ſollen; 
ſie haben keinen Sinn für irgend ein Glück oder Unglück 
außer ihrem Hauſe; ſie ſind ſogar für ihre Geſchwiſter 
0 Wir möchten ſagen; ſie gleichen den halb⸗ 
ſeitigen Gelehrten, die außer ihrer Wiſſenſchaft, Jurispru-⸗ 
denz oder Theologie, für alles Wiſſen taub ſind, und ver⸗ 
geſſen, wie engverflochten alle Wiſſenſchaften find. Es gibt 


> 


ferner auch Väter, die um ihrer vielen Kinder willen ſich 
ordentlich für berechtigt halten, hart, geldgierig, betrügeriſch 
u. ſ. f. zu ſein. 

Weniger hat uns S. 137 das Troſtſchreiben gefal- 
len, welches faſt nichts, als nur Allzubekanntes enthält. 
Nur der Schluß desſelben weckte unſere geſunkene Aufmerk⸗ 
ſamkeit wieder, und zwar durch den überraſchenden Gedan— 
ken: „Und was glauben Sie wohl, zärtliche, innigliebende 
Mutter, um was dieſe (die geſtorbenen) Kinder Sie mit 
der ganzen Kraft eben ſo inniger, kindlicher Liebe bitten 
würden, wenn ſie aus den Gefilden höherer Welten Ihnen 
ihre Wünſche kund thun könnten? Gewiß wäre es die 
Bitte, daß ſich die theure Mutter beruhigen, Gott, durch 
Glauben und Ergebung ehren, und die Zeit der Trennung 
dazu benutzen möge, ſo viel Glück und Freude auf Erden 
zu genießen und zu verbreiten, als die Vorſehung Gelegen⸗ 
heit gibt, damit ihr die Freude des Wiederſehens einſt 
recht rein und ungetrübt zu Theil werden könne. Erlauben 
Sie, daß ich dieſe Bitte jetzt im Namen Ihrer Kinder an 
Sie richte.“ S. 166. 

Daß der Verf, Stellen aus bekannten, und ſelbſt den 
neueſten Dichtern in ſeine Tröſtungen einreiht, billigen wir 
ſehr, und wünſchen, er hätte es nur noch öfter gethan. 

Noch zeigen wir einen ſinnentſtellenden Druckfehler an. 
S. 79 Z. 4 ſteht abnehmend wahrſcheinlich für abweh⸗ 
rend. 19. 


Chriſtus, der Weg, die Wahrheit und das Leben; oder 
EK)atechismus in bibliſcher Diction, zum Unter⸗ 
richte evangeliſcher Confirmanden, von J. H. Ch. 
Nonne, Prediger in Schwelm. Schwelm, bei M. 
Scherz. 1824. VII u. 127 S. 8. (4 gr. od. 18 kr.) 


Der Verf. hat nicht unrecht, wenn er den Katechismen 
der gewöhnlichen Art das traurige Loos, bald nach ihrem 
nothgedrungenen Gebrauche mit dem Staube der Vergeſſen⸗ 
heit bedeckt zu werden, zuſchreibt, und die Urſache davon in 
der Trockenheit und Magerkeit findet, welche in den meiſten 
derſelben vorherrſchend iſt. Inzwiſchen darf man doch auch 
die Verſchiedenheit der Beſtimmung eines Religionslehrbuches 
nicht überſehen, ob es nämlich nur zum Leitfaden für den 
Lehrer und Schüler zur deſto leichteren Überſicht des Ganzen, 
und zu einer folgerichtigen Anordnung der einzelnen Theile 
dienen, oder ob es zugleich die vornehmſten Wahrheiten und 
Vorſchriften der Religion ſelbſt enthalten und auf eine dem 
Verſtande einleuchtende und das Herz ergreifende Weiſe dar⸗ 
ſtellen ſoll. Es möchte die Frage ſein, ob jene, oder ob 
dieſe Beſtimmung der Natur und dem eigentlichen Zwecke 
eines bloſen Confirmandenkatechismus am meiften entſpricht. 

Daß in jenem Falle das Buch trocken und dürre ausfällt, 
und wenig Reiz für den Conſirmirten übrig behält, kann 
nicht anders ſein; dafür hat man ja aber eine Menge recht 
ſchätzbarer Religionsbücher, die, ohne Katechismen zu ſein, 
recht eigentlich die Beſtimmung haben, jungen, ſich ſelbſt 
überlaſſenen Chriſten, gleich nach Ablegung ihres Glaubens: 
bekenntniſſes zur fortgeſetzten Belehrung und Erbauung zu 
dienen. Auf der andern Seite iſt aber auch die Schwierig⸗ 
keit nicht zu verkennen, welche mit der Ausarbeitung Eines 
Buches zu verſchiedenem Zwecke, erſt als Leitfaden beim 
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mündlichen Unterrichte, und hinterher als Mittel zur fort⸗ 


geſetzten und ſelbſteigenen Belehrung und Erbauung zu die⸗ 


nen, allemal verbunden iſt. Selten oder niemals wird ein 
Buch bei dieſem doppelten Zwecke dem Vorwurfe entgehen, 
daß es in erſter Hinſicht nicht kurz und bündig genug, in 
letztem Betrachte nicht ausführlich, faßlich und erwecklich 
genug ſei. Auch Hr. Nonne hat dieſe Klippe nicht ganz 
zu vermeiden gewußt; und ſo vielen Werth ſeine Schrift 
in des Rec. Augen, als Mittel zu einer ſpätern Vergegen⸗ 
wärtigung vorhin aufgefaßter Wahrheiten und zur Belebung 
frommer Geſinnungen und Entſchließungen, dergleichen der 
Confirmationsunterricht in dem Gemüthe des Confirmanden 
erweckte, betrachtet, hat: für ſo wenig hält er doch das 
Buch dazu geeignet, dieſen Unterricht ſelbſt nach ihm zu 
ertheilen. Dazu iſt es von der einen Seite zu ausführlich 
und ſetzt gleichwohl auf der andern Seite mehr Vorkennt⸗ 
niſſe und Vorbegriffe voraus, als man fie bei Confirman⸗ 
den gewöhnlicher Art findet; womit Rec. doch nicht in Ab⸗ 
rede ſtellen will, daß dasſelbe in der Hand ſeines Verfs. 
und bei Gonfirmanden gebraucht, die ſchon eine gute Grund: 
lage zu weiterem Fortbauen mitbringen, recht gute Dienſte 
leiſten kann. — Die überſicht des Ganzen beſteht in Fol⸗ 
gendem: Nach der Einleitung, die von des Menſchen 
Beſtimmung, der Erkenntniß Gottes und der heil. Schrift, 
handelt, zerfällt die Schrift in V. Hauptabſchnitte. 
J. Vom Glauben an Gott. S. 9 f. II. Vom Glauben an Gott 
den Vater, oder von der Schöpfung der Welt und göttlichen Vor⸗ 
ſehung. S. 17 f. (Alſo im zweiten Hauptabſchnitte zuerſt vom 
Glauben an Gott, und dann vom Glauben an Gott den Vater — 
und dieſes letzte mit der Weltſchöpfung und der göttl. Vorſehung 
gleichſam identificirt — das ſind Anſichten, die einem neueren 
Schulſyſteme beſſer, als der einfachen Lehre Jeſu, entſprechen, 


und mit denen ſich Nec, nicht befreunden kann.) III. Vom Glau⸗ 


ben an den Sohn Gottes, oder von der Erlöſung der Welt durch 
Jeſum Chriſtum, S. 23 f. (Hier u. a. von den drei Aemtern 
Chriſti u. dgl., worin abermals mehr ein gewiſſes dogmatiſches 
Lehrgebäude, als die kunſtloſe Lehre des N. T. und die Bedürf⸗ 
niſſe der heranwachſenden Jugend, berückſichtigt worden zu ſein 
ſcheinen.) IV. Vom Glauben an den heil, Geiſt, oder von der 
Heiligung des Menſchen, S. 64 f. (Dieſes Cap. enthält u. a. 
auch die ganze Pflichtenlehre; und auf die Frage, §. 174. „Wie 
wirket der heil. Geiſt 2“ wird S. 66 die Antwort gegeben: „der 
Wind bläſet, wo er“ wer? könnte man fragen, der heil. Geiſt, 
oder der Wind 2] „will, und du höreſt ſein Sauſen wohl; aber 
du weißt nicht von wannen er kommt und wohin er fährt. Alſo 
iſt ein Jeder, der aus dem Geiſte geboren it.) V. Von den letz⸗ 
ten Dingen, S. 118 ff. (Nimmt man ab, was F. 355 — 358. 
von dem Weltgerichte beigebracht iſt, ſo findet man in dieſem 
Abſchnitte nichts, was auf eine Alles vergeltende Ewigkeit, die⸗ 
ſer Cardinallehre des Chriſtenthums, die dem Rec. wichtiger und 
fruchtbarer zu ſein ſcheint, als die ganze dogmatiſche Vorſtellung 
von einer heiligen Dreieinigkeit, ſchließen ließe.) Ein Vorzug 
dieſes Katechismus iſt der ungemein fleißige Gebrauch der heil. 
Schrift; faſt alle Aphorismen und Antworten enhalten Stellen 
aus derſelben, welche bezüglich auf die aufgeſtellten Fragen oder 
vorgeſetzten Sentenzen mit Sorgfalt gewählt ſind. Auch das 
S. VIII vorgedruckte Verzeichniß der Ueberſchriften der Bücher 
A. u. N. Teſtamentes, fo wie die S. 1% f. angehängte kurze 
Zeittafel, geben dem Buche einen Werth für junge religionswiß⸗ 
begierige Leſer, denen auch die hier und da beigebrachten paſſend 
gewählten Liederverſe aus den bekannteſten Geſangbüchern will⸗ 
kommen und nützlich ſein werden. Zu dem oben bemerkten Zwecke 
wird das Buch recht gute Dienſte leiſten; zu einem Religions⸗ 
lehrbuche für Confirmanden möchte Recenſent keinen Gebrauch von 
demſelben machen. 


